DanzigerDampfbool 


4 225. 


Freitag, den 25. September. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


a9 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
m Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 
n Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
- Haaſenſtein & Vogler. 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1868 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro October mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, Donnerſtag 24. September. 

Das „Verordnungsblatt für Schleswig- Holſtein“ 
enthält folgende Bekanntmachung des Oberpräſidenten: 
„Riel, 22. Septbr. In Gemäßheit Allerhöchſt un⸗ 
mittelbaren Auftrages Sr. Majeſtät des Königs liegt 
es mir ob, sämmtlichen Behörden, Orts und Ge⸗ 
meinde-Borftehern und übrigen Bewohnern der Orte 
ſchaften, welche Se. Majeſtät auf ſeiner Reiſe durch 
die Provinz Schleswig ⸗Holſtein berührt hat, ſowie 
allen Denjenigen, welche ſich in ſolchen Ortſchaften 
eingefunden haben, um ſich bei dem feſtlichen Empfange 
Sr. Majeſtät zu betheiligen, die Allerhöchſte Zufrie⸗ 
denheit Sr. Majeſtät mit der Aufnahme, die Aller 
höchſtderſelbe überall gefunden hat, zu erkennen zu 
geben. Zur größten Freude gereicht es mir, mich 
dieſes Allerhöchſten Auftrages, deſſen Kundgebung 
allen Beikommenden als ein neuer Beweis Königlicher 
Huld und Gnade hohe Genugthuung gewähren wird, 
biermittelft zu entledigen.“ 

Karlsruhe, Donnerſtag 24. September. 
Prinz Wilhelm von Baden hat nicht, wie einzelne 
Zeitungen meldeten, das Obercommando des groß- 
herzoglichen Armeecorps niedergelegt, ſondern nur 
einen längeren Urlaub aus Geſundheitsrückfichten 
ſeiner Gemahlin genommen, mit welcher er den 
Winter in einem ſüdlichen Klima zubringen wird. 

Turin, Dienſtag 22. September. 
Der Jahrestag des im September 1864 vorgefal- 
lenen Tumulte iſt ohne Ruheſtörung vorübergegan⸗ 
gen. 400 bis 500 Arbeiter zogen vom Schloßplatze 
aus nach dem FKirchbofe hin und ſchmückten die Grä⸗ 
der der bei jenen Unruhen Getödteten mit Blumen 
und Kränzen. 

Florenz, Mittwoch 23. September. 
In den drei letzten Tagen hat hier ſehr ſtürmiſches 
Wetter geherrſcht und haben die, durch mehrere Ge⸗ 
witter und ſtarke Regengüſſe eniſtandenen Ueber⸗ 
ſchwemmungen die Eiſenbahn zwiſchen Piſtoja und 
orretta, ſowie zwiſchen Piſtoja, Piſa und Spezia 
deſchädigt. Der Verkehr auf dieſen Bahnen iſt da⸗ 
durch unterbrochen. 

Rom, Mittwoch 23. September. 
„Giornale di Roma“ veröffentlicht einen Brief des 
Papſies an die mit dem apoſtoliſchen Stuhle keine 
Gemeinſchaft unterhaltenden Biſchöfe des orientaliſchen 
Ritus. Indem der Papſt dieſe Spaltung der Kirche 
beklagt, erſucht er die Biſchöfe, auf der zeumeniſchen 

ynode im nächſten Jahre eine Vermittlung herbei ⸗ 
zuführen, um dadurch jede Spaltung abzuwenden und 
Wit dem apoſtoliſchen Stuhle eine Vereinigung zu 
ewirken. 

— Die gezogenen Kanonen, welche die franzöſi⸗ 
den und römiſchen Katholiken dem Papſte zum Ge⸗ 
chenk beſtimmt haben, ſind hier angekommen. 

Paris, Donnerſtag 24 September. 

Die ſpaniſche Regierung hat offiziell die Suſpendirung 
es Privaldepeſchendienſtes in Spanien angezeigt. Der 
1 igaro* fagt, die Inſurgenten ſeien Herren des 
andſtrichs von der Punta del Sol bis Madrid; 


Marſchall Concha unterhandle mit dem Aufſtand 
comité wegen der Uebernahme der Regentſchaft bis 
zur Großjährigkeit des Prinzen von Aſturien. Die 
Nachrichten des „Figaro“ bedürfen der Beflätigung. 
Die „Patrie“ dementirt das Gerücht von einer 
proviſoriſchen Regierung in Madrid und der Abreiſe 
Conchas. Die „Patrie“ beſtätigt, daß die Königin 
San Sebaſtian nicht verlaſſen habe, und fügt hinzu, 
die Königin werde ſich in das franzöſiſche Gebiet 
begeben. Die „France“ beſtätigt, daß franzöſiſche 
Schiffe beordert find, ſich für den Abgang nach den 
ſpaniſchen Küſten bereit zu halten. Es handle ſich 
nicht um eine Intervention, ſondern nur um den 
Schutz der Staatsangehörigen. Dem Börſenbulletin 
der „Epoque“ zufolge, erholte ſich die Börſe bei ihrem 
Schluß auf das Gerücht von der Verhaftung Prims 
durch treugebliebene Truppen. 

— Der „Abendmoniteur“ ſagt in feinem Wochen⸗ 
bulletin: Der größte Theil der Organe der öffent⸗ 
lichen Meinung in Deutſchland läßt den wahren 
Charakter der Reden des Königs von Preußen her⸗ 
vortreten. Der König ſprach vom Kriege nur vom 
rein retroſpectiven Standpunkt und das Hauptmoment 
ſeiner Rede bilden die Worte, daß augenblicklich in 
ganz Europa kein Umſtand vorhanden iſt, welcher die 
guten internationalen Beziehungen der Regierungen 
ſtören könnte. 

— Die Wähler des Wahlkreiſes Nizza ſind zur 
Deputirtenwahl auf den 17. Oktober einberufen. — 
Der „Moniteur“ ſagt: Die Nachrichten aus Spanien 
ergeben, obwohl fie aufftändifhe Bewegungen an 
verſchiedenen Punkten melden, daß die Rebellion nirgends 
ernſte Fortſchritte gemacht hat, namentlich wegen der 
Haltung der Bevölkerung und den Militärmaßregeln 
der Generalcapitäne. Marſchall Concha hat am 
Dienſtag eine Truppenrevue abgenommen. Die 
Truppen ſcheinen von gutem Geiſte beſeelt zu ſein. 

— Mehreren Zeitungen zufolge werden franzöſiſche 
Truppen zur Ueberwachung der ſpaniſchen Grenze 
zuſammengezogen. Der „Pays“ ſchreibt: Die zuletzt 
eingetroffenen Nachrichten ſchwächen den Ernſt der 
Erhebung ab; es ſcheint ſicher, daß die Armee treu 
bleibt. Die Inſurrection iſt beſchränkt auf Andaluſien 
und einige Häfen. — Die „France“ dementirt das 
Gerücht von einem Aufſtand in Sicilien. 

London, Donnerſtag 24. September. 
Der „Morning Herald“ enthält ein Telegramm aus 
Brüſſel, daß in dem Befinden des Kronprinzen eine 
Beſſerung eingetreten ſei, da der ruhige Schlaf in 
der Nacht von Mittwoch zum Donnerſtag eine gün⸗ 
ſtige Wirkung gehabt habe. 


Politiſche Rundſchan. 


Indem die Regierung Willens iſt, den Landtag 
erſt am 8. November einzuberufen, verzichtet ſie 
von vornherein auf das rechtzeitige Zuſtandekommen 
des Etatsgeſetzes, denn es iſt einfach nicht möglich, 
in nicht ſechs Wochen den Finanzgeſetzentwurf von 
zwei Kammern feſiſtellen zu laſſen. Dazu find der 
Monita der beiden Häuſer des Landtages zu den 
Ausgaben und Einnahmen zu viele, und ſollen dieſe 
wegfallen, blos um bis zum 31. December hin das 
Etatsgeſetz in der Geſetzſammlung publieiren zu 
können, fo hat die ganze Eiatsberathung keinen Sinn 
mehr. Eine Kammer, die in einer für ſie würdigen 
Weiſe eine gründliche Prüfung des Budgets vor⸗ 
nehmen ſoll, muß dazu drei Monate Zeit haben; 
zwiſchendurch können dann auch noch andere Geſetze 
berathen werden. Das jetzt von der Regierung 


eingeſchlagene Verfahren hat auf Lob und Billigung 
keinen Anſpruch zu machen. Am 8. November 
treten die Kammern zuſammen. Ein paar Tage 
vergehen bis zu ihrer Konſtituirung, am 15. November 
kann früheſtens im Abgeordnetenhauſe die Etatsbe⸗ 
rathung beginnen. Bis zum 20. December muß 
letztere beendet ſein, weil auch noch das Herrenhaus 
zu hören iſt und ſchon am 22. December die Weih- 
nachtsferien beginnen. Entweder verſteht ſich das 
Abgeordnetenhaus alſo zu einer gründlichen Durch⸗ 
nahme des Etats eutwurfs, und daun wird es in 
dieſem Jahre nicht mehr fertig, oder aber es bricht 
die Berathungen über's Knie und dann vergiebt es 
ſich etwas. Die Kammer kann bei der zu ſpäten 
Einberufung nur zwiſchen dieſen beiden leidigen 
Alternativen wählen. In Erinnerung iſt zu bringen, 
daß die Verfaſſung in Art. 99 die rechtzeitige Pu⸗ 
blikation des Etatsgeſetzes fordert; wird dem nicht 
Genüge geleiſtet, ſo iſt der Verfaſſung ihr Recht 
nicht widerfahren. Sonſt war man, wie uns vor⸗ 
kommen will, empfindlicher gegen ſolche bedenkliche 
Maßnahmen wie jetzt, es hat aber noch allemal die 
Wahrheit des Spruchs ſich beſtätigt, daß jede In⸗ 
differenz gegen das Recht und die Verfaſſung ſich 
ſchwer rächt. — 

Der über alle Erwartungen glänzende und herz⸗ 
liche Empfang, den unſer König auf feiner Reife 
durch die Elbherzogthümer gefunden hat, iſt von 
erfreulichſter Bedeutung. Es beweiſt, daß die Fähig⸗ 
keit des preußiſchen Staates, die Theile der zerriſſenen 
deutſchen Nation nicht nur äußerlich mit ſich zu ver⸗ 
einen, ſondern fle mit dem großen Staatskörper 
innerlich zu einem organiſchen Ganzen zu verſchmelzen, 
und das gehobene Selbſtbewußtſein, das in den alten 
Provinzen lebt, auch den neuen Landestheilen ein⸗ 
zuflößen, keineswegs erloſchen iſt, daß fie vielmehr 
ſeit dem Wiedererwachen des preußiſchen Genius ſich 
mächtig geſteigert hat. Schon die Loyalität, mit der 
die Provinz Hannover den neuen Herrſcher begrüßte, 
zeigte, daß die Widerſtandskraft des Alten im Kampfe 
gegen das Neue gebrochen war. Viel klarer noch 
tritt die umgeſtaltende Kraft der durch den preußiſchen 
Staat vertretenen und durch ihn zu neuem Leben 
erweckten nationalen Idee in der Umſtimmung der 
Elbherzogthümer hervor, die faſt in noch höherem 
Grade als Hannover für den Heerd des Partieula⸗ 
rismus in Norddeutſchland galten und deren Ber 
wohner ſich durch eine Zähigkeit des Charakters aus⸗ 
zeichnen, in der die Gegner Preußens die ſicherſte 
Bürgſchaft für die lange Dauer eines verbiſſenen 
paffiven Widerſtandes gegen die neuen Verhältniſſe 
ſahen. 

Daß dieſe Umwandlung der Stimmung, die Vor⸗ 
bedingung der organiſchen Verſchmelzung der alten 
mit den neuen Landestheilen, ſo raſch erfolgt iſt, 
legt auf's Neue ein Zeugniß ab für die Rraft der 
preußiſchen Staats organiſation. Aber es kommt ger 
genwärtig noch ein anderes Motiv hinzu, welches es 
erklärt, daß dieſe Umſtimmung ſich diesmal viel leich⸗ 
ter und freudiger vollzieht als es in den durch die 
Wiener Verträge mit Preußen vereinigten Landes⸗ 
theilen der Fall geweſen iſt. Preußen ift 1866 zu- 
erſt offen und mit vollem Bemußtfein feines Berufes 
als deutſcher Nationalftaat, als die einzige deutſche 
Großmacht, aufgetreten. Auch 1815 erkannten tiefer 
blickende Patrioten den nationalen Beruf Preußens 
an und ſchon damals war es eine Wahrheit, daß, 
was Preußen erwarb, Deutschland erwarb. Aber der 
nationale Beruf Preußens war vor 50 Jahren doch 


eben nur ein Poftulat, und dem geſammten Deutſch⸗ 


de Wenn es Preußen ge⸗ 
Hahren die widerſtrebendſten 
Provinzen mit ihrem e. 
verſöhnen, wenn es ihnen und dem gaczen Nord. 
deulſchland ein Kraftbewußtſein eingeflößt hat, welches 
bisher in Deutschland dabekannt war, fo muß es 
auch dem Befaägenflen klar wetden, daß die Schmä⸗ 
hungen Preußens ein Product der Lüge und Ver⸗ 
keumdung find und daß mus und National- 
gefühl 
Weiterentwickelung des durch die Verträge angebahnten 
Verhältuiſſes die wahre Aufgabe Süͤddeutſchlands ſehen. 

Zum Beweiſe, mit welch bodenloſer Ignoranz 
in Wien gegen Preußen gepuſcht wird, theilen wir 
mit, daß mehreren öſterreichſſchen Blättern aus Wien 
telegraphirt wird, die ſpaniſche Revolution fei nichts 
weiter als eine preußiſche Intrizue, um Frankreich 
feinen (letzten) Bundesgenoſſen zu entziehen. Man 
würde ber Dumutheit zu viel Ehre anthun, wollte 
man darüber noch ein Wort verlieren. — 

Unſere Leſer werden ſich noch der tumultuariſchen 
Scenen erinnern, von denen die im vergangenen 
Jahre zu Genf abgehaltenen Sitzungen der „inter⸗ 
nationalen Friedens⸗ und Freiheitsliga“ begleitet 
waren. In dieſem Jahre tagt die Liga in Bern. 
Zur Chatakteriſtit der Beſtrebungen dieſer Bereini⸗ 
gung wollen wir nur eines von den Ruſſen vorge- 
legten Programmes’ Erwähnung thun, welches „Auf⸗ 
hebung der Ehe, Erziehung der Kinder durch die 
Geſellſchaft, Abſchaffung der Religion, Aufhebung des 
Eigenthums“ proclamirt. Die Theilnehmer an der 
Liga ſcheinen in der That ſehr viel Zeit übrig zu 
haben. — t 

Die offiziellen Depeſchen aus Spanien ver⸗ 
tuſchen den eigentlichen Sachverhalt. Da das Land 
in Belagerungszuſtand erklärt iſt, ſo läßt man keine 
Nachricht über die Grenze, die unbefangen die Dinge 
darſtellt. Es kommt hinzu, daß der Telegraph an 
den meiſten Stellen unterbrochen iſt. Die Bewegung 
bleibt eine allgemeine und ſehe ernſte, ſie darf in 
ihrer Wirkung auf die ſpätere Geſtaltung der ſpani⸗ 
ſchen Verhältuiſſe nicht uaterſchätzt werden. — 

Wo die Königin Iſabella iſt, darüber fehlt zur 
Stunde jede ſichere Nachricht; nach Madrid iſt fie 
nicht zurückgekehrt, ja man will ſogar behaupten, fie 
habe ſich auch in Sau Sebaſtian nicht ſicher gefühlt 
und ſei nach Frankreich übergetreten, doch muß dieſe 
Nachricht mit großer Vorſicht aufgenommen werden. 
Wie dem auch ſei, Noth wird die Königin in Zukunft 
nicht zu leiden haben, denn die unſchuldige Iſabella 
hat ſeit Jahren ſchon das Krachen ihres Thrones 
gehött und bei Zeiten das runde Sümmchen von 
137 Millionen Realen (35 Millionen Fres.) 
in Sicherheit gebracht; diefelben find theils nach 
England, theils nach Frankreich geſchafft worden. Vor ⸗ 
ſicht iſt die Mutter der Weisheit, dachte die edle Dame und 
nahm gleich ſo viel, um mit ihrem jeweiligen Günſtling 
in Ruhe der Fortpflanzung ihrer Race leben zu 
tönnen. Die ſpaniſche Regierung wird augenblicklich 
ausſchließlich von dem Marſchall Concha repräfentict, 
der ſich aber auch nur ſehr wenig in der Oeffentlich⸗ 
keit zeigt und deſſen Rraft gebrochen zu fein ſcheint. 
Man glaubt, daß dieſer Mann ſelbſt fo ſehr von 
dem Ernſte der Lage äbetzeugt iſt, daß er auf dem 
Punkte ſteht, die Königin zu beſtimmen, zu Gunſten 
des Prinzen von Aſturten abzudanken. Es iſt nicht 
unwahrſchetnlich, daß er die verſchiedenen Fractionen 
der Madrider Oppoſition für dieſe Combination iger 
winnen wird, aber bei den Chefs der Inſurrection 
findet ſie ſicher wenig Anklang, da dieſe entſchloſſen 
Find, die Dynaſtie zu ſtürzen, falls ihnen der Sieg 
verbleibt. Der junge Graf von Girgenti, welcher mit 
anerkennenswerthem Mutbe gleich auf die erſte Nach ⸗ 
richt nach Madrid eilte, um ſich dem Aufſtande 
entgegenzuſtellen, kommt gar nicht in Betracht, 
und die übrigen Generale, die der Königin bis jetzt 
treu geblieben ſind, bieten dem Throne ebenfalls 
keine ſicheren Stützen. Der Marquis von Rovaliches 
beiſpielsweiſe gab auf die erſte Kunde von der Zur 
ſurrection „aus Geſundheitsrückſichten“ ſeine Ent⸗ 
laſſung und ließ ſich erſt lange zureden, ſein Come 
mando fortzuführen; der ältere Concha ſchützte ſein 
Aagenleiden vor, um ſich dem Feldzug zu entziehen, 
und die anderen Heerführer machten ähnliche Aus ⸗ 
flüchte. Das ſind ſchlimme Ansſichten für die wegen 
ihrer Tugendhaftigleit vom Papſte mit der goldenen 
Roſe ausgezeichnete Souverainin. — 

In Berliner politiſchen Kreiſen wird jetzt ver⸗ 
ſichert, Frankreich habe in St. Petersburg ſeine 
„guten Dienſte“ vertraulich anbieten laſſen, um den 
ruſſenfeindlichen Agitationen der Emigranten in der 
Schweiz durch ſeinen Einfluß bei der ſchweizeriſchen 
Behörde ein Ende zu machen. Fürſt Gortſchalow 
habe jedoch unter beſtem Danke die franzöſiſche Dienſt⸗ 


Einfiht beurtheilen 
lungen iſt, in zwei 
Elemente der neuen 


land gegenüber war Preußen doch immer nur ein 
mächtiger Particularſtaat, der ſeine europäiſche rs 
lung eben fo wohl zur Unterdrückung, wie zur För⸗ 
derung der nationalen e an⸗ 
wenden konnte. Seit 1866 it dies anders geworden. 
Preußen hat ſich mit Deutſchland identifteirt, und 
wenn es das Einigungswerk auch noch nicht vollendet 
hat, ſo hat es doch Sorge dafür getragen, daß 
kein Theil des Ganzen ſich willkürlich den Wir⸗ 
kungen des fortſchreitenden Einheits ⸗Proceſſes ent⸗ 
ziehen kann. 

Dieſe Stellung Preußens macht es den neuen 
Landestheilen leicht, ſich in die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe zu finden. Und zugleich beweiſt die raſch 
erfolgte Umſtimmung dem Auslande, daß ein Gegner 
Preußens es keineswegs mit dem preußiihen Staate 
allein, fonvern mit der durch Preußen geleiteten 
deutſchen Nation zu thun haben würde. Durch 
feine moraliſchen Erfolge hat Preußen feine Erobe⸗ 
rung gerechtfertigt, und bewieſen, daß es nicht als 
eroberungsſüchtiger Staat in den Kampf gezogen if, 
daß es vielmehr im Dienſte einer höheten nationalen 
dee zum Schwerte gegriffen hat, im Dienſte einer 
Odee, die jeder Nachbar reſpectiren muß, wenn er 
ſich nicht mit den in der Gegenwart lebendig wirken⸗ 
den Kräften in offenſten Widerſpruch ſetzen will. 

Daher denn der impönirende und zugleich doch 
die Hoffnung auf Erhaltung des Weliftiedens friſch 
belebende und kräftige Eindruck, den die Reiſe des 
Königs faſt überall hervorgebracht hat! Denn die 
Ueberzeugung hat ſich ſeit 1866 in allen urtheils⸗ 
fähigen Kreiſen und namentlich bei den in dieſen 
Dingen mit einem ſehr feinen Tacte begabten Eng ⸗ 
ländern Bahn gebrochen, daß ein ſtarkes Deutſchland 
eine viel feſtere Grundlage des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichte bildet, als alle künſtlichen Combinationen, 
durch die man den Mangel einer ſtarken, von einem 
Willen geleiteten Macht im Herzen des Continentes 
lange Zeit hindurch zu etſetzen bemſiht geweſen iſt. 
Um fo wunderbarer unnd demüthigender iſt es, weng 
in Deutſchland ſelbſt ſich noch immer Stimmen ver⸗ 
nehmen laſſen, die gegen die Neugeſtaltung der Ver⸗ 
hältuiſſe mit allen Waffen der Lüge und der Ver⸗ 
leumdung ankämpfen. Wenn der franzöſiſche Chau⸗ 
viniomus die Rheingrenze als unentbehrlich für die 
Etiſtenz Frankreichs in Auſpruch nimmt, wenn er 
fid, nach ſeiuer abgeſchmackten Phantaſte die Katte 
Europas umzugeſtalten bemüht, ſo läßt uns das 
ziemlich kalt. Daß es aber in Deutſchland Leute 
‚giebt, die den Chauviniſten in die Hände arbeiten 
und gefliſſeutlich die Leidenſchaften der franzöſiſchen 
Kriegs partei ſchüren, iſt eine gewiſſenloſe Verworfen⸗ 
beit, für die man nicht leicht ein Seitenſtück in der 
Geſchichte ausfindig machen möchte. Es iſt die Aufgabe 
Suüddeulſchlands, dieſem nichtswürdigen Treiben ein Ziel 
zu ſetzen und durch die Kraft des Nationalgefühls 
den Particularismus der ſogenannten Volkspartei und 
die Vaterlandsloſigkeit der Klerikalen zu überwinden. 
Eine unmittelbare Unterſtützung kann ihnen Nord⸗ 
deutſchland in dieſem Kampfe nicht gewähren, da 
ja nach der Geſammtlage der Berhältaiſſe die Weiter» 
entwidelung der zwiſchen dem Norden und Süden 
beſtehenden Verhältniſſe von der Initiative Süd ⸗ 
deutſchlands auszugehen hat und jede Einmiſchung 
Preußens oder Norddeutſchlands in das ſüddeutſche 
Parteichaos die Verwirrung nur ſteigern würde. 
Um ſo höher aber iſt die mittelbare Unterſtätzung 
anzuſchlagen, welche den Nationalgeſtanten aus 
det immer ſichtbarer hervorttetenden Coaſolidirung 
der norddeutſchen Verhältniſſe erwächſt. Was wollen 
die lügenhaften Declamationen wider die preußiſche 
Gewaltherrſchaft beſagen, wenn eine Provinz, die 
bei aller Anhänglichkeit an das geſammte Vaterland 
doch mit einer Zähigkeit und einem Selbſtgefühl, 
wie es kräftiger in keinem Theile Süsddeutſchlands 
ſich entwickelt hat, an ihrer Eigenart feſthält, — 
wenn eine ſolche Provinz es offen und unzweideutig 
zu erkennen giebt, daß ſie in Preußen nicht die 
freiheitsmordende Militärdespotie, ſondern den wahren 
und rechten Nationalſtaat ſucht, und daß fie, im der 
feſten und unlösbaren Vereinigung mit dieſem Staate 
einen vollen Erſatz für die Selbſtſtändigkeit zu finden 
hofft, die fie nicht ohne ſchmerzliches Bedauern auf 
zugeben genötigt geweſen iſt! 

Daß vor dieſer Thatſache die Lügen und Hetzereien 
der Ultramontanen verſtummen werden, erwarten wir 
allerdings nicht; wir ſind im Gegentheil auf ge⸗ 
ſteigerte Wuthauabrüche derſelben gefaßt. Wohl aber 
ſind wir zu der Hoffaung berechtigt, daß die große 
Zahl der Schwankenden, aus deuen die Fanatiker 
der Demokratie und des Ultramontanismus bisher 
ihre Parteien recrutirt haben, das Verhältniß des 
Südens zum Norden mit größerer Beſonnenheit und 


willigkeit mit dem Bemerken abgelehnt, 
es vor, die kleinen, aus den Wühlereien der 
linge entſtehenden Unbehaglichkeiten zu ertragen, um 


eine für den eur 
wickelang hervorrufen könnten. 


haben, d 
wolle, in der es von vornherein eine Solidarität 
ch nur bei den Parteien finden, die in der 


Flücht⸗ 
zu Schritten zu geben, die leicht 
liſchen Frieden gefahrvolle Ber“ 
Man meint, das 
Pariſer Rabinet dürfte jetzt ohne Zweifel verſtanden 
daß Rußland keine politiſche Verwickelung 

idaritä 


mit den Intereſſen der franzöſiſchen Politik zu über⸗ 
nehmen habe. c 


Locales und Prosinzielles. 
Danzig, den 25. September. 

— Zu Bandes -Kriegsmarinezwecken ſoll bekannt⸗ 
lich der Bau zweier neuen Schiffe, einer gepagzerten 
gedeckten Corvette zu 8 Geſchützen und einer unge“ 
panzerten Glattdeckscorvette zu 6 Geſchützen mit je 
450 und 350 Pferdekraft auf der hieſigen Werft zur 
Ausführung kömmen. Die Fahrzeuge ſollen die 
Namen „Hanſa“ und „Ariadne“ erhalten. 

— Das Panzerſchiff „Armigius“ wird demnächſt 
in Dienſt geſtellt und nach Karlskrona gehen, um 
daſelbſt gedockt zu werden; zum Commandanten des⸗ 


felben iſt der Cörvetten-Cüpitain Arndt ernannt. 


— Von vetſchiedenen Seiten wird gezenwürtig 


eine Elſtubahnbefeſtigung in Vorſchlag gebracht, und 


zwar zu dem Zweck, für den Kriegsfall wichtige 
Eiſenbahnbrücken oder Eiſenbahnkootenpunkte der Zer⸗ 
ſtörung durch ‚etwaige feindliche Streiſpartien zu ‚ent- 
ziehen und aber in dieſen befeſtigten Aalagen das 
ifeubuhubelrtebsmaterial vor einem etwaigen feind ⸗ 
lichen Handſtreich zu ſichern. Es ſollen zu diefem 
Behuf nach den gemachten Vorſchlägen die geeigneten 
Punkte ſchon im Frieden mit permanenten Befeſtigun⸗ 
gen umgeben werden, welche eine Stärke beſitzen 
würden, um zu ihrer Bewältigung mindeſtens ein 
Breſcheſchießen durch ſchweres Geſchütz zu erfordern. 
Auffällig erſcheint, daß namentlich bei den öſter⸗ 
reichiſchen Vorſchlägen dieſer Art ſchon wiederholt 
auf Preußen als auf den Staat verwieſen worden 
iſt, wo eine derartige Sicherung der wichtigſten Eiſen⸗ 
bahupunkte ſeit lange ſtatthabe. Bekanntlich war 
dies bisher nur auf der Königl. Oſtbahn bei der 
Weichſelbrücke von Dirſchau und auf der Görlitzer 
Bahn bei der Spreebrüde von Cottbus der Fall. 
—[Militairiſche Beförderungen.) Haupt- 
mann Weyl von der 1. Artill. Brig. zum Batter 
keſp. Compagnie: Chef, Premier⸗Lieut. Rauſch l. 
Art.⸗Brig, zum Hauptmann, Sec.⸗Lieut. Michälls 
zum Prem.-Lieut. und die Sec. Lieurs Barlow und 
Lobmann zu etatem Arlillerie-Offizteren ernannt. 
— An Stelle des in Langefuhr verſtorbenen Leh⸗ 
rers Freitag iſt vom Magiſtrat der Lehrer Herr 
Kohte zum Haupklehrer an der dortigen ebangel. 
Knabenſchule erwählt worden. — In der Wohnung 
des Dr. J. zu Langefuhr wurde geſtern eine gericht 
liche Haus ſuchung abgehalten. 
— Heute Mittag 12 Uhr fuhren das Magiſtrats⸗ 
Collegium und faſt ſämmiliche Stadtverordnete in 
ca. 20 Droſchten nach Prangenau hinaus, um das 
Quellengebiet und die Leitungslinie an Ort und Stelle 
auf Grund der Situationspläue zu beſichtigen, damit 
fie nachher auf Pflicht und Gewiſſen und nach 
eigener Ueberzeugung das Votum für die weitere 
Ausführung des Waſſerleitungs Projektes abgeben 
können. 
— Zu der am 12. k. M. beginnenden Schwurge richts 
Periode kommen nachſtehende Anklageſachen zur Ver⸗ 
handlung: 
am 12. Oct.: 1) gegen die verehel. Florent. Ackermann, 
geb. Witt von hier, wegen 2 ſchwerer Diebftähle im 
Rückfalle, 2) gegen den Knecht Peter Ackermann von 
hier, wegen Hehlerei, Verth. RN. Lindner, 
3) gegen den Arbeiter Joh. Matthias Nakielski von 
hier, wegen einf. u. ſchw. Diebſtähle im wieder 
holten Ruͤckf., 4) gegen den Arb. Joh. Nakielskl jun. 
von hier, wegen einfacher Diebitähle im Rückfalle, 
Verth.: TR: Völtz; 
am 18. Oet.: 1) gegen den Arbeiter Joh. Adolf Conrad 
von hier, wegen ſchw. Diebft. im wiederh. Rückf., 
2) gegen den Arb. Brieor. Aug. Joh. Labudda von 
hier, wegen ſchw. Diebſt., 3) gegen den Knaben 
Carl Franz Werner von hier, wegen ſchweren 
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, Verth.: 


Gärtner Herm. Ludw. 
mit nach⸗ 


17150 "m, Na von 
ahls im Rückf., 3) gegen f 
Rudnik von hier, u. ſchw. Diebſtahls, Verth.“ 
KR. Beſthorn, 4) gegen die Wittwe Amalie 
Poſt, geb. Utz von bier, wegen Hehlerei, 5) gegen 
den Arb. Alb. Ferdin. Rich. Walk von hier, wegen 
Urkundenfälſchung, Verth.: IR. Bluhm; 


Zuchthausſtrafe verurteilt. Krispin iſt geftänbig, er 
wurde im Rückfalle des Betruges, jedoch in Rückſicht auf 
feine lange Unterſuchungshaft, zu 1 Monat Gefängniß, 
50 Tylrn. Geldbuße event. noch 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt verurtheilt. 8 

2) Unter dem Vorwande, im Beſitze größerer Quan⸗ 
titäten Knochen zu fein, welche fie verkaufen wollten, er · 
ſchienen im December v. J. die Arbeiter Frdr. Benken ⸗ 
dorf, Frdr. Gaſt und Gotil. Schulz von hier bei dem 
Kaufmann Lachmann hieſelbſt mit der Bitte, ihnen 
zur Anfuhr dieſer Knochen einen Wagen und Pläne zum 
Bedecken derſelben zu dorgen. Lachmann übergab ihnen 
einen Wagen und 2 Rollen Pläne. Mit dieſen Plänen 
begaben ſich die genannten Arbeiter in das Verkaufs- 
Magazin der Wwe. Eiſen und boten ſie dort zum Kauf aus. 
In dem Magazin befand ſich nur das Dienſtmädchen 
der Eiſen, welche ſich aber nunmehr entfernte, um die 
Eiſen zu holen. Als ſich die Arbeiter allein ſahen, ſtahl 
Benkendorf 4 Gewichte aus dem Magazin, worauf 


mentale Begleitung der Singſtimmen verlegt, während 
dieſe ſelbſt völlig unberührt davon bleiben. Noch 
häufiger geſchieht es, daß das Orcheſter ein Galopp⸗ 
oder Walzer⸗Thema ſpielt, während dazu die Sing⸗ 
ſtimme in völlig vereinzelten Ausrufen und zerriſſenen 
Phraſen das Thema accompagnirt. Was Verdi's 
„Troubadour“ auf unſern Bühnen noch immer in 
der Reihe der Lebendigen erſcheinen läßt, hat zweifel⸗ 
los ſeinen Grund nur in dem Intereſſe der Sänger 
und Sängerinnen, welche ſo gern die Gelegenheit er⸗ 
greifen, ihre Virtuosität in allen Farben ſpielen zu 
laſſen. Bei der Darſtellung, welche der „Troubadour“ 
geſtern auf unſerer Bühne erfuhr, haben denn auch 
die Vertreter der Hauptrollen dieſe Gelegenheit tapfer 
benutzt. — Herr Zottmayer, als Graf Luna, 
konnte ſeine ganze, niederſchmetternde Kraft entwickeln. 
Dieſe Stimme rollt wie Jupiters furchtbarer Donner 
und ihr markiger Klang entflammt zum Enthu⸗ 
ſiasmus. Um fein rieſenhaftes Material jedoch 
dem Rahmen unſerer Bühne anzupafien, iſt Herrn 
Zottmayer etwas Mäßigung zu empfehlen, da⸗ 
mit man auch einen wohlthuenden Eindruck von 
dieſer gewaltigen Naturſchönheit empfangen kann. — 
Frl. Lehmann verlieh der Leonore durch Stimme 
und Geſangsbravour ein glänzendes Colorit. Die 
Töne, welche ihrer Kehle perlend und in der größten 
Reinheit entſtrömten, bewieſen bis zur Evidenz ihre 
Größe und illuſtrirten die Vorſtellung in einer für 
die geſammie Zuhörerſchaft überraſchenden Weiſe. 
Die dramatiſche Darſtellung entbehrte allerdings bis⸗ 
weilen noch des künſtleriſchen Schwunges. — Dem 
Manrico gab Hr. Ar nurius durch kräftige, ein⸗ 
dringliche Accentuatſon des Geſanges Farbe und 
Leben, beſonders ſang er einige hübſche Cantilenen 
und Arioſos mit vielem Geſchmack und Empfindung, 
dabei auch mit vielem Geſchick. — Als Azucena 
brachte Frl. Chüden ihre ſonore Stimme recht 
nach Herzeusluſt zur Geltung, das Altregiſter 
war weniger ausgiebig. Auch die Leiſtungen des 
Frl. Stollé und des Hrn. Ulbrich find anerken⸗ 
nend zu erwähnen. Der Chor ging einige Male 
noch etwas unſicher. Jedenfalls hatte das Publikum 
aber an den ausgezeichneten Leiſtungen der neu enga⸗ 
girten Geſangskünſtler augenſcheinlich eine große 
Freude, und dieſe haben den Zweck, bei demſelben 
die günſtigſt⸗ Meinung über ſich zu erwecken, voll · 
kommen erreicht. 


ä— ä— — — —-— — — 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Im Januar v. J. befand ſich der Arbeitsmann 
Plogſtleß in Königsberg und lernte dort den Kar⸗ 
toffelhändler Weſtpha! kennen. Von dieſem erhielt er 
den Auftrag, wenn in bieſiger Gegend eine größere Poſt 
Kartoffeln zu verkaufen fei, ihn ſofort davon zu benach 
richtigen. Bald nach der Abreiſe des Plogſtieß erhielt 
Weſtphal von Letzterem die Nachricht, daß hier mit einem 
Gutsbeſitzer ein ſehr vortheilbaftes Kartoffelgeſchäft abzu⸗ 
ſchließen ſei und Plogſtieß deshalb mit dieſem zum 
nächſten Sonnabend eine Zusammenkunft im Rathskeller 
verabredet habe. Weftphal erſchien am Sonnabend in 
der Wohnung des Plogſtieß, welcher ihm nun noch mit - 
theilte, daß der Gutsbeſitzer von Jaecknitz die Kartoffeln 
zu verkaufen, er auch berefts eine Probe davon gehabt 
und dieſelbe vorzüglich befunden habe, daß er indeß von 
den Leuten aus Jaecknitz erfahren habe, daß nicht der 
Guts beſitzer ſelbſt, ſondern deſſen Juſpector hier ſei, mit 
dem jedoch beſſer, als mit dem Herrn, zu haudeln wäre. 
Während Piogftieh und Weſtphal ſich zur beſtimmten 
Zeit im Rathskeller befanden, erſchien dort der, Geſchäfts. 
agent Otto Heinrich Rudolph Kris pin. Als Plogftieß 
ihn ſah, ging er auf ihn zu und redete ihn mit: „Guten 
Morgen, Herr Inſpector“ an. Suiten ſetzte ſich zu 
ihnen, ſprach von den wirthſchaftlichen erhäliniſſen des 
Gutes Faecknitz und erbot ſich dem Weſtphal gegenüber, 
mehrere hundert Scheffel Kartoffeln an ihn zum Preiſe 
von 1 Thlr. pro Scheffel zu liefern. Gleichzeitig wurde 
verabredet, daß Weſtphal einige Stunden ſpäter mit 
ſeinem — des Inſpectors — Fuhrwerk nach Jaecknitz 
fahren ſolle, um die Kartoffeln zu beſehen. We 
ging auf den Handel ein und übergab dem Krispin 
drei Thaler Handgeld, ſpäter ſodann auf deſſen Verlangen 
noch fünf Thaler, worauf ſich Kris pin entfernte, 
Zur Zeit der verabredeten Abreiſe nach Jaecknitz fand ie 
Krispin zwar ein, er erklärte aber, vor morgen früh micht 
nach Zaednig fahren zu können, weil er fi feinen Prin- 
zipal mehrere Einkäufe zu machen habe und ihm dazu 
ca. 87 Thtr. fehlten. Er habe Getreide nach der Stadt 
an einen Kaufmann geliefert, dieſer ſei aber nicht zu 
Haufe, und könne er deshalb kein Geld erhalten. Er 
fragte dabei den Westphal, ob er nicht geneigt ſei, ihm 
ca. 50 Thlr. vorzuſchleßen. W. that dies zwar nicht, 
ließ ſich aber bereit finden, dem K. noch 10 Thlr. zu 
geben, nachdem Krißpin mit Weſtphal einen Kontrakt 
auf Lieferung von 300 Scheffeln Kartoffeln, wovon am 
vächſten Tage bereits 100 Scheffel abgenommen werden 
ſollten, abgeſchloſſen hatte. Nächftdem bat ſich der ver · 
meintliche Herr Inſpektor nicht mehr blicken laſſen. 
Plogſtieß hielt den Weſtphal kurze Zeit noch mit Troft- 
worten hin, bald erkannte er aber den ihm geſpielten 
Betrug und reiſte unverrichteter Sache und von einem 
Paar Gaunern gerupft nach Haufe. Plogſtieß iſt be. 
reits früher in Verbindung einer Urkundenfälſchung zu 


am 15. Oct.: gegen den Mühlenwerkführer Herm. Rud. 


aus Kablbude, 
rth.: J.⸗R. Walter; 

am 16. Oct.: 1) gegen den Knecht Friedr. Dublinski von 
bier, wegen norfägl. Brandftiftung, Verth.: Juftiz · 
R. Weiß, 2) gegen den Maurergeſ. Joh. Gottfr. 
Hallmann, 3) gegen den Arbeiter Jar. Ferd. Balzer, 
2 gegen den Zimmermann Carl Ludw. Dufke, 
ämmti. von bier, wegen Raub auf öffentlichem 
Wege, Verth.: IR. Völß u. R.⸗A. Lipke; 

am 19. Det.: 1) gegen die vetehel. Barbara Piaske, geb. 
Labudda von bier, wegen verſuchten Mordes, 2) 
gegen den Tiſchlergeſ. Joſ. Nieſelewskt von hier, 
wegen Theilnahme daran, Verth.: J.-R. Bluhm 
u. J.-R. Weiß; 

am 21. Oct.: 1) gegen den Eigenthümer Carl Ludwig 
Schalt aus Brentau, wegen vorſ. Brandſtiftung, 
Vert.: J. R. Poſchmann, 2) gegen den Arb. 
Joſeph Peike daſ., wegen ſchw. Diebſtahls im Rückf., 
3) gegen den Arbeiter Joſ. Schwabe daſ., wegen 
ſchweren Diebſtahls, Bertb.: J.-R. Breiten bach; 

am 22. Oct.: 1) gegen den Arbeiter Joh. Jac. Grenz, 
wegen ſchweren Diebstahls im wiederh. Rückf., 2) 
gegen den Arbeiter Joh. Reinhold Manzey, wegen 
ſchw. Die bft. im Rückfalle, 3) gegen die Arbeiter 
Andr. Krauſe u. Gottl. Manthet, wegen ſchweren 
Diebſtahls, ſämmtl. aus Stüblau, Verth.: FR. 
Breitenbach, 4) gegen Job. Lewinski von hier, 
wegen wiederholter widernatürlicher Unzucht im 
Rückfalle und verſuchter Verleitung zum Meineide, 
5) gegen den Arbeiterſohn Martin Block von hier, 
wegen wiedeth. widernatürlicher Unzucht, Verth.: 
RA Röpell u. R.-A. Lindner. 

— Der Gartenbau- Verein wird die nächſte 
Monats ⸗Verſammlung in dem Lokal der „naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft“ abhalten. 

— Die Vorſtellung, welche im Selonke' ſchen 
Etabliſſement zum Beſten des Armen⸗Unterſtützungs⸗ 
Vereins ſtattfand, hat eine Netto Einnahme von 
50 Tylru. ergeben. Der Vorſtand des Vereins be⸗ 
abſichtigt, im bevorſtehenden Winter för altersſchwache 
Perſonen und Kinder wiederum eine Suppenanſtalt 
zu gründen, und wird in diefen Tagen mit dem vor 
jährigen Magiſtrats Comité eine Konferenz im Fran⸗ 
zistanerkloſter darüber abhalten, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig iſt, für ſämmtliche Arme der Stadt eine ge⸗ 
meinſame Speiſe⸗Auſtall zu gründen und die Geld⸗ 
Unterſtützungen um fo viel herabzuſetzen, als die 
Belöſtigung abſorbirt. Um den Mitgliedern des 
Armen⸗Unterſtützungs-Vereins Rechenſchaft über die 
bisherige Verwendung der laufenden Beiträge zu ge⸗ 
ben, wird in nächſter Zeit vom Vorſtande eine Ge⸗ 
ueralverfammlung anberaumt werden. Es iſt erfreu⸗ 
lich, daß in unſerer Stadt der Wohlthätigleitsſinn 
nicht erkaltet, vielmehr ſtets darauf Bedacht genommen 
wird, die Armulh zu lindern. Wir wiſſen es, daß 
oft bittere Etfahrungen “an den durch Leichtſinn in 
Armuth geſunkenen Indivivuen gemacht werden und 
oft Undank ſtatt Dank geerntet wird, doch dafür ent⸗ 
schädigen dann die Thränen der wirklich hülfsbedürf⸗ 
tigen Wittwen und Waiſen. 

— Die geſtrige Beneſiz⸗Vorſtellung im Selonke⸗ 
schen Erabliffement geſtaltete ſich im Laufe des Abends 
zu einer fehr gemüthlichen, indem der Refrain des von 
der Benefiziantin Fräul. Senger vorgetragenen 
Liedes vom „Hauptmann mit dem Schnurrbart“ von 
dem Auditorium unter allgemeiner Heiterkeit mitge⸗ 
ſungen wurde. Von der Braatz' ſchen Geſellſchaft 
werden wiederum die ſchwierigen Sprünge an der 
Horizontal-Leiter und am Trapez vorbereitet. 

— Die in dem Rettungshauſe in Ohra ſeit einem 
Jahre eingerichtete Abtheilung für Rinder weiblichen 
Geſchlechte wird, wie wir hören, von Oſtern ab 
wieder eingehen, da das Bedürfniß dafür ſich er⸗ 
freulſcherweiſe nicht als ein fortdauernd dringendes 
erwieſen hat. 

— Eine geſtern mittelſt Extrazuges hier einge⸗ 
troffene bedeutende Pulverſendung aus Neiſſe wurde 
unter den ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln ſofort nach 
den hieſigen Pulbermagazinen transportirt. 

— Herr Bade⸗Etabliſſements-Beſttzer H. Müller. 
tritt am 1. October c. die Pachtung der Bahnhofs ⸗ 
Restauration in Neufahrwaſſer an und wird dieſelbe 
den Winter über perſönlich leiten. — Trotz der kühlen 


ſich ſchnell entfernten. Mit den Gewichten begaben ſie 
ſich wieder in einen andern Laden, wo fie dieſelben zum 
Kauf anboten, ſich aber eiligſt unter Zurückloſſung der 
Gewichte entfernten, als der redliche Beſitz der Ge⸗ 
wichte angezweifelt wurde. Benkendorf wurde mit 
5 Don Saft und Schulz mit je 14 Tagen Gefängniß 
eſtraft. 

3) Die Knaben Joh. Aug. Feuski und Joh. Aug. 
Labud da von hier haben geſtändlich dem Händler 
Rieke, während dieſer mit einer Quantität Butter auf 
dem hieſigen Markte ausſtand, ein Stück von ca. 4 Pfd. 
geſtohlen und daſſelbe an die Händlerin Emilie Linde 
geb, Roth für 15 Sgr. verkauft. Letztere ift der sh 
erei angeklagt, fie wurde aber freigeſprochen. Bensti 
a. 1 3 Tagen, Labudda mit 1 Woche Gefängniß 
eſtraft. 

4) Die verehel. Tiſchler Henriette Uſchturat aus 
Gumbinnen wurde eines Tages deim Diebftahl einer 
Broſche und einiger Kleidungsſtücke in einem Hauſe be⸗ 
troffen, in welches ſie ſich eingeſchlichen batte. Bei ihr 
wurden eine große Menge Pfandſcheine entdeckt, von 
weichen fie zugeſtanden hat, daß die darauf ver- 
fegten Gegenſtände ſämmtlich von ihr durch Ein⸗ 
ſchleichen in die Häuſer geſtohlen ſeien. Die Eigenthümer 
der Sachen find noch nicht ermittelt. Der Gerichtshof 
erkannte 3 Monate Gefängniß und Ehr verluſt. 

5) Die unverehel. Withelmine Roſalie Ranter, 
welche ihrer Brodherrſchaft, Tiſchler Jantzen ' ſchen 
Eheleute, 1 ſilderne Riechdoſe, einen Ring und Wäͤſche⸗ 
ftüde geſtohlen hat, erhielt ebenfalls 3 Monate Gefängniß 
und Ehrverluſt. 

6) Der ehemalige Fuhrmann Benjamin Raabe von 
hier hat im April d. J. einen dem Gaſtwirth Neu- 
mann gehörigen Hund, welcher ſich bei ihm eingefunden 
hatte und den er für herrenlos hielt, einige Zeit gefüttert 
und ihn dann für 1 Thlr. 2 Sgr. verkauft. Er wurde 
wegen Unterſchlagung mit 14 Tagen Gefängniß befttaft. 

7) Die unverehel. Jenny Olga Leopoldine Schwarz 
vpn bier hat geſtändlich in einer Nacht einen Lieute⸗ 
nant zur See aus deſſen Zimmer, wohin fie mit 
genommen war, einen Zehn⸗Thalerſchein geftohlen. Sie 
wurde im Rückfalle des Diebſtahlg zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß und Interdiktion verurtheilt. 

8) Der Knecht Joh. Brandt in Steegne werder 
erhielt wegen mehrfacher, bei ſeinem Brodherru, Beſitzer 
Claaſſen daſelbſt, ausgeführten Diebſtähle an Holz und 
Futtergerſte — 3 Monate Gefängniß u. Interdiktion. 

9) Dieſelbe Strafe erhielt die unverehel. Barbara 
Tucholski, welche, im Dienſte des Gaſthofbeſitzers 
Walter, mehrere von Fremden zurückgelaſſene Gegen- 
ſtände und eigene Sachen des Walter geſtohlen hat. 

10) Der Knecht Ignatz Maruczewski in Löblau 
hat dem Knecht Runge 2 Paar Hoſen und 2 14 
Stiefeln geſtohlen, wofür er 1 Woche Gefängniß erhielt. 

11) Dieſelbe Strafe erhielt der Arbeiter Martin 
Buſch in Neufahrwaſſer, welcher dem Kaufmann Kloß 
von dem Schlffe „Wilhelm Link“ eine Quantität Kohlen 
geſtohlen hat. 


Das Glück einer Ehe. 
Novelle von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Als es Abend wurde, holte der alte Finanzrath 
ſeine Kinder, bei denen Herr von Duisburg und einige 
intime Freunde ſich eingefunden, ab, um mit ihnen 
nach dem Theater zu fahren. 

„Wir wollen uns einen recht vergnügten Abend 
machen, Dein Mann ſieht und hört auch gern eine 
mal wieder ein franzöfliches Stück und dann ein 
Glas Wein bei Klette iſt erfahrungsmäßig nebſt 
etwas gutem Eſſen eine herrliche Sache! ir 
werden uns prächtig amüſtren — kommen Sie, lieber 
Marwitz, ſonſt hat Helene noch immer wieder etwas 
Neues zu ordnen und zu ſuchen und wird gar nicht 
fertig — kommen fie Herr von Duisburg, wir ver⸗ 
ſpäten uns ſonſt, und es iſt nichts fataler, als den 
Anfang eines Stückes zu verſäumen“ — 8 
„Ich bin ja ſchon fertig, Väterchen,“ rief Helene, 
die Handſchuhe mit vieler Anſtrengung anziehend, „nur 
noch die Haudſchuhe!“ 5 

„Das iſt die alte Geſchichte — ſie iſt ganz ihre 
Mutter! Nur noch die Handſchuhe, aber an ihnen 
hat ſie noch reichlich eine halbe Stunde zu hun!“ 

Bald ſaß die Geſellſchaft in ihrer Loge und ver⸗ 
folgte das ſpannende Stück, das man gab. 

Jeannette Livier war noch nicht aufgetreten — 
im zweiten Akt erſt vernahm man, daß ſie die be⸗ 
trogene Geliebte eines Nones. Es war, als hätte 


im offener See, und zeichnen ſich namentlich die Damen 
durch die Conſequenz, eine vorgeſchriebene Zahl von 
Bädern zu nehmen, beſonders aus. Die Warmwaſſer⸗ 
Badeanſtalt der Weſterplatte wird auch recht fleißig 
hrrquentirt und dürfte beſonders im Winter ſich ſehr 
nützlich erweiſen. 


Stadt⸗Theater. 
Der geſtrige Abend brachte uns Verdi's „Trou ⸗ 
badour“, eine Muſik, welche mit ollem Aufgebote 
von vokalen und inſtrumentalen Mitteln zwar die 
Sinne reizt, in welcher aber des Componiſten Streben 
nach dramaliſchem Ausdruck nicht erreicht wird. Vor 
em haben wir dagegen zu bemerken, daß Verdi 
heine dramatische Malerei ausſchließlich in die inſtru⸗ 


man das Stück geſchrieben, um die Lebensgeſchichte 
der Jeannette hineinzuflechten und ihr Gelegenheit 
zu geben, ihr Talent verbunden mit der Natürlichkeit 
dieſer Gefühle zu überwältigender Wirkung zu bringen. 
Im dritten Akt verlobt ſich ihr reicher Liebhaber 
mit der Tochter eines ruinirten Kaufmanns, der 
durch ihn gehalten wird — aus den Nebenſälen tönt 
verführeriſche Ballmufik herüber — da, als er eben 
zu der Feier der Verlobung eilen will, erſcheint in 
dem Halbdunkel des Vorzimmers die Betrogene — 
ſchwarz von ſchwarzem Schleier umwallt, ſo ſteht 
ſie erbleichend, da ſie bewahrheitet ſieht, was ſie 
nicht zu glauben wagte — und er, der ſie nicht er⸗ 
wartet, der fie durch einen Bubenſtreich los zu ſein b 
hoffte, glaubt ein Schreckenbild feiner Phantaſie zu 


ſehen. — — 


Die Scene wirkte mächtig auf Richard, er hörte 
in grellen 
Farben ſeine Schuld ſich vor Augen führen — . 
da erblickte ihn Jeannette, die ihre Augen durch 
den Zuſchauerraum ſchweifen ließ — Richard ſah 
fie erbleichen — taumeln — und ein rauſchender 
Beifallsſturm des Publikums, das dieſen Ausbruch 
der Leidenſchaft, der zu ihrer Rolle paßte, für Kunſt 
hielt, ſollte fie belohnen — aber in dieſem Augen- 
blick war es eine bittere Jronie des Lebens — 
Jeannette wankte, ihn nicht beachtend, während der 
Vorhang fiel — Alexander hatte den Vorfall bemerkt 
und konnte ſich nicht enthalten, als man nachher in 
lauter Unterhaltung beim Weine ſaß, dem Freunde 


ſein Herz gewaltig pochen und ſah 


zuzuflüſtern: 


„Beneidenswerther Menfh! Im Befig 


aufjuhen und nicht von Dir laſſen.“ — 
Daneben ſcherzte Helene mit ihrem Vater und den 


übrigen Gäſten in Ausgelaſſenheit; die Funken ihres 
Geiſtes, noch glänzender durch die Freude des heuti⸗ 
gen Tages, wetteiferten mit dem ſtrahlenden Feuer 


ihrer Blicke, und nichts ſchien an ihrem Glück zu 
fehlen, als man ſie mit treuer Liebe die Hand ihres 


Gemahls ergreifen ſah und nach dem Grund feiner 


Schweigſamkeit fragen hörte, da er doch heute früh 
fo ausgelaſſen froh wie ſie geweſen. Im jedem 
Wort, das ſie zu ihm ſprach, lag eine Welt der 
Liebe, in ihrer Sorge um ihn der ſchönſte Beweis, 


daß ſie nur mit ihm und durch ihn der Freude 
leben konnte. Richard bezwang ſich und lachte und 
trank und ſcherzte — aber es war ein gemachter 
Die 


und ſchaler Humor, den er hervorbrachte. 
Nacht war ſchlaflos für ihn — er überlegte und 
erwägte, was er thun ſollte — ein ſchwerer Kampf 


tobte in ihm. Die Verführung rieth ihm unter 


Androhung mit dem Erſcheinen Yeannettens, die 
jedenfalls kommen würde, um Rechenſchaft von ihm 
zu fordern, ſie aufzuſuchen — ſeine Liebe zu Helene 
verlangte, daß er Jene nicht wiederſah, indem fie 
ihm die Gefahr ſolchen Wiederſehns vormalte. — 
Helene, das ahnungsloſe, holde Weib ſchlief vertrau— 
ungsvoll, während ihn Gedanken erfüllten, die ihre 
Ehe zu trennen drohten — aber würde der Beſuch 
Jeannettens, ihre Forderung, ihre Erzählung von 
ſeiner Liebe und ſeinen Schwüren das Glück ihrer 
Ehe nicht noch ſicherer zerflören? Indem er fie 
aufſuchte und ſie, auf welche Art war ihm noch 
unklar, befriedigte, war doch ſein Heerd wenigſtens 
vor dem Eindringen und der Zerſtörung ſicher —- 
darum beſchloß er zu gehen. 

Mit pochendem Herzen erkundigte er ſich im 
Theater nach Jeannettens Wohnung, und in höchſter 
Aufregung betrat er ſie — ſeine Sinne, ſeine Ueber⸗ 
legung waren befangen, da er die Geliebte früherer 
Jahre, die jetzt ein hohes, ſchönes Weib geworden 
war, wieder erblickte — er hätte hinſinken mögen 
und ihr geſtehen, daß er folder Stunde nicht ge⸗ 
wachſen, daß er ſich ihr anheimgebe, wenngleich der 
goldene Reif an ſeinem Finger leuchte — er ſtand 
ſprachlos — überwältigt — und Jeannette? — Auf 
ihrem Geſicht leuchtete die Freude des Triumphs, 
da ſie den Verräther rathlos vor ſich ſtehen ſah, ſie 
fühlte ihre Gewalt, den Alles befiegenden Eindruck, 
den ihr Erſcheinen auf Richard gemacht, und ſie weidete 
ſich an ihm — er hatte viele Thränen auszulöſchen! Aus⸗ 
zulöſchen vermochte ſelbſt dieſer Triumph jene Thränen 
nie, aber er bot eine Geuugthuung nach allem Geſchehenen, 
eine Rache für ſie, die er verſchmäht hatte! 

„Was wünſchen Sie von mir“ — fragte ſie 
endlich abgemeſſen, lang ſam, ſtolz. 

„Jeannette — was iſt geſchehen!“ 

„Man ſagt mir, Sie hätten eine Frau, mein 
Herr — nun, wenn das wahr iſt, dann wundert es 
mich, daß Sie die Schauſpielerin Jeannette Livier, 


eines 
ſo reizenden Weibes noch von dem nächſt ihm ſchönſten 
Mädchen bis zum Sterben geliebt zu werden! Daß 
ſie Dich noch liebt, ſah ich heute — ſie wird Dich 


die von Ihnen ihre erſte Ausbildung in ihrer Kunſt 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
empfing, jetzt noch aufzuſuchen wagen!“ 


„Vernichte mich — nur ſprich anders mit mir!“ 24 4 | SB. e bezogen u. diefs 
7 > R 25| 80 333,09 11,6 WSW. friſch, bedeckt. 
„Seltſames Verlangen! Sie haben eine Frau, 18,6 | do. do. bewölkt: 


mein Herr — iſt das die Wahrheit?“ 

„Ich bin vermählt — ja —“ 

„Nun, ich dächte, damit wäre Alles geſagt, was 
zwiſchen uns zu verhandeln wäre! Meine weiteren 
Schritte überlaſſen Sie mir!“ (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— In Sonderburg hatte ein ſpeculativer Wein- 
händler folgende Inſchrift an ſeiner Wohnung ange⸗ 
racht: 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Se. Königl. Hoheit Prinz Adalbert von Preußen 
und Capt. Lieut. u. Adjutant Graf v. Walderſee aus 
Berlin. Schauſpielerin Frl. Clara Truhn a. Dresden. 
Frau Muſikdirektor Truhn a. Berlin. Die Kaufleute 
Mau a. Berlin, Ecktorf a. Mainz u. Lindenberg aus 
Remſcheidt. 

Hotel de Berlin. 

Major a. D. v. Wedelſtädt n. Gattin a. Danzig. 
Die Kaufl. Poufſarden a. Glogau, Weinmann aus 
Mainz, Drey a. Fürth u. Schulz a. Stettin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutebeſ. Lieut. v. Kries a. Frakwitz u. 
Heyer a. Elbing. Die Kaufl. Frank a. Breslau, Wallis 
u. Berend a. Hamburg, Altenſtädt a. Bergen i. Hann., 
Hammer a. Janowico u. Herzberg a. Hano. Die 
Gutsbeſ. Taddel a. Wilſcheblott u. Beck a. Aue b. 
München. Lieut. v. Beſſer a. Elbing. Frl. Beckmann 


a. Berlin. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Ulfau, Heine n. 
Gattin a. Stangenberg u. Plehn n. Sohn a. Summin. 
Schliffsbaumeiſter Mitzlaff a. Elbing. Student Dölering 
a. Berlin. Kaufm. Schrödter a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Hauptm. im 2. Garde Regt. z. F. v. Knopf aus 
Berlin. Pr.» Lieut. Bietzty a. Neiſſe. Oberſtabsarzt 
Dr. Thiele a. Königsberg. Profeſſor Becker a. Berlin. 
Rechtsanwalt Malliſon a. Carthaus. Poſt - Director 
Fademrecht aus Breslau. Goldarbeiter Fademrecht aus 
Marien burg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rentier Kaſten a. Jablonowo. Die Kaufl. Hilde- 
brand a. Frankfurt a. O., Schütze a. Marburg, Korn 
a. Leipzig, Blank a. Gera u. Eiſenach a. Bamberg. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Berger a. Ragnit. Architekt Schröder a. 
Stralſund. Akademiker Albrecht a. Stettin. Gymnaſiaſt 
Hoppe a. Marienwerder. Die Kaufl. Wieſener und 
Schönberg a. Berlin u. Meyer a. Breslau. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 27 Septbr. (Abonnem. Susp.) 
Figaro's Hochzeit. Oper in 3 Akten von 
Mozart. Emil Fischer. 


„Ich wollt', der König kehrt' hier ein 
Und ich ſollt' fein Hofmundſchenk fein!“ 
Ein Fleiſcher in einer kleinen Stadt hatte eine große 
Wurſt illuminirt mit der Unterſchrift: 
Wie dies die größte unter den Würſten, 
So bift Du der größte unter den Fürſten. 

— In Warſchau werden jetzt, wo man den Ber 
ſuch des Czaren erwartet, alle 1863 ausgedachten, 
nachher aber außer Uebung gekommenen Polizeichicanen 
als Vorſichtsmaßregeln aufgewärmt. So darf jetzt 
wieder Niemand mehr nach 12 Uhr Nachts aus⸗ 
gehen, will er anders nicht in's Polizeirevier wandern. 
Wiederum werden junge Leute ohne die mindeſte 
Veranlaſſung, bloß nach Belieben der Polizeimänner, 
in den Straßen verhaftet und durchſucht, und wehe 
ihnen, wenn fie irgend etwas ſpeeifiſch Polniſches, 
z. B. ein polniſches Geldſtück vom Jahre 1831 
oder dergl. bei ſich finden laſſen. Ein paar Wochen 
Polizeigefängniß unter Dieben und Dirnen iſt das 
Wenigſte, was fie trifft. Auch der Befehl, die nach 
der Straße offenen kleinen Kellerfenſter zu verſchlagen, 
iſt wieder hervorgeſucht. Im Hinblick auf den 
Empfang des Kaiſers hat die Polizei den Beſitzern 
von Kaufläden bekannt gemacht, daß die Läden hell 
erleuchtet und vor 11 Uhr Abends nicht geſchloſſen 
werden ſollen, damit „der Kaiſer bei einer moͤglicher⸗ 
weiſe vorzunehmenden Fahrt durch die Straßen 
von dem Wohlſtande Warſchaus eine gute 
Idee faſſe. Einige Kaufleute erlaubten ſich 
leiſe Einwendungen, erhielten aber zur Antwort: 
„Sie werden ja nicht gezwungen; es wird Ihnen 
nur mitgetheilt, was der Behörde lieb wäre; Unlieb⸗ 
ſamen wird man nur ebenfalls unliebſam entgegen⸗ 


en ai an | Wie Eee 

der Erlaubniß, einen offenen Laden zu haben, welten abend, er 26. Septbr., 1) 

i dee ue garde ne | cſchäſt geilo 

F ei a, eee ache d 1. M. errmann. B 

ei = außerdem einige zwanzig Galatage im Jahre ge eg gen ö 
Markt- Gericht. Fat. 


Danzig, den 25. September 1868. 

Auch heute war an unſerm Markte trotz kleiner 
Austellung wieder mattere Stimmung für Weizen 
vorherrſchend und bei ſehr vereinzelter Kaufluſt wurden 
130 Raft zu nachgebenden Preiſen untergebracht. — 
Hübſcher, hochbunter 134/35. 133/46. erreichte L 590; 
137. 135/36 . 135%. 587. 588; hellbunter 133/34. 
133 . 131% f 577575; 134/54 F 572; gut- 
bunter 134. 133. 13282, JE 570. 565. 555. 550 pr. 
5100 6. 

Roggen gut begehrt und bei Partien höher 
bezahlt; 130. 129/30. 1296. 2. 412. 410. 408; 128 
bis 129. 128% 405 404; 125/26. 12464. 400. 
SZ 396 pr. 4910 . Umfag 120 Laſt. 

Erbſen unverändert; 4 Laſt bedangen ZZ 440. 
85 pr. 5400 . 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


L Pferdedecken, Friſaden, 3 
f Flanelle u. Boye 8 
8 


in allen Farben empfiehlt zu billigen Preiſen g ö 


J. G. Möller, 


ö vorm. J. S. Stoboy, 
2 Heil. Geiſtgaſſe 141. 5 
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Ein elegant möblirtes Zimmer 


nebſt Kabinet ſteht ſogleich zu vermiethen Töpfer: 
Gaſſe 29, 1 Tr. hoch. ? 


Mieths⸗Contracte 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


eee 
Stoffe für 


AUebetzicher, Iagnets, ganze Anzüge, 
Deinkleider und Welten, 
das Neueſte für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon, empfing 
und empfiehlt zu billigen, feſten Preiſen 
per Caſſa 4%ũ Rabatt. E. A. Kleefeld. 
Beſtellungen werden prompt effectuirt. 
SD dees 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


